
Zeitschrift: Historischer Kalender, oder, Der hinkende Bot

Band: 234 (1961)

Artikel: Ein Stückchen aus der "tollen Zeit" in Weimar

Autor: R.H.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-656334

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 28.12.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-656334
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


„tJieiit", fagtc ber 23apa. „Siehft bu, Urfula, bie
ffiefd)id)te oerhalt fid) mirtlid) fo, mie id) fie tiad)
beu mir betannten Sharaftereigenfdiaften bes

Rnöpfelfchuh oorausgefehen I)attc. 3d) ï?abc näm»
lid) oorl)cr mit il)m um jroaußig g-rantcn geroettct

H

„. gemettet ?"

„... bafj er teilte 3et)ii Stüd uerbrnnnte ©?an»

beiringe effen tonnte. Unb toie bn fiehft, t)at er bie
Sßette glän^enb geroonnen!"

(SinStiiddjen aus ber „tollen 3eit" in SBeintar

Unter biefer „tollen 3eit" finb bie 3ugenbjal)re
bes ©rof;l)er,)ogs Rorl 2luguft uttb bie „Suiten" 311

oerfteI)en, bie er mit feinem Webling ©octl)e ge=

mod)t. 3" flar matid)er 2Biuteritad)t tourben bie
guten ÎBeimarer, bie ftreng ii)re 23itrgerftunbe
hielten, aus beut erfteu fauften Schlaf plöt)lid)
burd) )Peitfd)engefnaIl, Sdjelleugetlingel uttb
§uttbegebell aufgefd)redt, metttt bie luftigen
£crren 0011t £tofc in fnufettber Sd)littenfal)rt non
einer fianbpartie l)eimtel)rten. 2In Sommer» uttb
tjjerbftntorgen crfet)teu raffelnbe Sagbmagen unb
§iftI)orntöne ben bieberen 23ürger bie 2Beduhr.

23ei einem fold)ett 3agbausfluge nun tarnen ber
(ffiirft unb fein Did)ter zufällig 00m ©efolge ab
unb tcl)rtcii in eittetn einfatnen 23auerngel)öft eitt,
um il)ren Dürft 311 Iöfd)en.

Sitte alte 23(hierin ftanb am 23utterfaf) in poller
Xätigfcit, unterbrach fie jebod) fofort auf 23itten
bcr ©äftc uttb gittg, um ihnen frifche Diild) aus
betu Heller 311 holen. Den Ranbesherrit in feinem
titifd)eittbareii Sagbrod ertannte bie gntc grau
teinesmegs, ihre Dienftroilligteit galt nur ben
beibett burftigen 3dgern.

Raum aber hatte fie bie Stube oerlaffett, als
ber ©rofiher3og einen feifteti Rater, ben er fd)on
oorher auf ber Ofenbaut bentertt, mit rafdtent
©riff beim gell nahm, in bas 23utterfaf) ftedtc unb
ben Dedcl barüber ftiilpte.

©leid) baranf trat bie 23iiueritt arglos toieber
ein, reid)te bett 3ägern ben fiabetrunt unb tourbe
pou beibett toechfehucife, bis bie ©läfer geleert
toareti, berart mit allerlei grageit überhäuft, baf)
fie roeber ihren Rater uermifjte nod) auf ben

„3reubetitati3" ad)tete, ben biefer in feinem ttaffen
©efängttis ausführte. SdRiehiid) empfahlen fid)
bie beibett TOmrobe unb amüfierten fid) töftlid) bei
ber 23orfteIIutig, toas für 2tugen rpot)I ihre SBirtin
mad)cn mürbe, metttt fie bett geliebten Rater in
ber 23uttermild) etitbedte. 23ei nächfter ©elegen»
beit follte jebod) bie biebere grau reichlich eut»

fd)äbigt toerbett - fo nahm Rarl 2luguft ftd) oor -,
bentt bie Dtild) mar 3meifeIlos oerborben, ber
23utterertrag alfo nerloren.

2Benige 2Bod)cn fpäter, als toieber eine 3agb
in ber ©egenb ftattfanb, fud)te er benn aud) nrit
©oetI)c bas abgelegene §äusd)ett auf.

„Si §crrje", rief bie 23äuerin ihnen fd)on oon
meitem entgegen, mährettb i!)r Rater fporn»
ftreid)s Jieifjaus nahm, „bas fittb ja bie §erren..."
- „Die Sud)", fiel ber ©rof)l)er3og ein, „batnals
ben tleinen Schabentad gefpielt haben, ÏRutter»
chett. 2lber hier nehmt Suer Sntgelt bafür, mit
ber 23uttcr tonntet 3hr bod) mohl nichts mehr an»
fangen !" - Die gute 2tlte ftrid) 3unäd)ft fd)tueigenb
bas bargebotette ©olbftüd ein, batttt blin3elte fie
fd)Iau unb erflärte lad)ettb:

„§at nichts gemacht, ihr Herren, bie 23utter ift
an ben £of ttad) 2Beimar getommen, für bie mar
fie immer nod) gut genug." R.§.

Sered)tigte grage

Ülapolcon III. ber croig 3ifiaretteit raudjenbe,
immer etmas neroöfe unb augefichts ber 2BadIig»
feit feines Dhrones itt taufenb ntel)r ober roeniger
bclitate Unternehmungen unb ©efd)äfte oer»
midelte „Opcretteufaifer", hatte eine ©öntterin,
Aiabt) 23leffingtoii, in Roitboti, bereu beträd)tlid)c
©elbmittel er nid)t feiten ttt 2lttfprud) genommen
hatte.

Rabi) 23leffingtott fiebelte ttad) 23aris über unb
legte benfbar größten 213ert barauf, aud) in bie
Duilerien eiugelabett 311 merben. Der Raifer
tonnte ihr Srfud)ett nicht ablehnen, fcfjeittte ihr
aber, menu fie bei £>of erfchiett, teinerlei 23ead)=

tung. Sinmal, als es uid)t attbers ging, begrüßte
er fie erftaunt 1111b fragte:

„2lh, itabi) 23leffingtoii. Sie hier? 2Bie lange
merben Sie in 23aris bleiben?"

„Unb Sie, Sire...?" mar ihre höfliche ©egen»
frage. £t.R.

„Nein", sagte der Papa. „Siehst du, Ursula, die
Geschichte verhält sich wirtlich so, wie ich sie nach
den mir bekannten Charaktereigenschaften des

Knöpfelschnh vorausgesehen hatte. Ich habe näm-
lich vorher mit ihm um zwanzig Franken gewettet

„. gewettet ?"

„ -. - das; er keine zehn Stück verbrannte Man-
delringe essen könnte. Und wie du siehst, hat er die
Wette glänzend gewonnen!"

Ein Stückchen aus der „tollen Zeit" in Weimar

Unter dieser „tollen Zeit" sind die Jugendjahre
des Groscherzogs Karl August und die „Suiten" zu
verstehen, die er mit seinem Liebling Goethe ge-
macht. In gar mancher Winternacht wurden die
guten Weimarer, die streng ihre Bürgerstunde
hielten, aus dem ersten sanften Schlaf plötzlich
durch Peitschengeknall, Schellengeklingel und
Hnndegebell aufgeschreckt, wenn die lustigen
Herren vom Hofe in sausender Schlittenfahrt von
einer Landpartie heimkehrten. An Sommer- und
Herbstmorgen ersetzten rasselnde Jagdwagen und
Hifthorntöne den biederen Bürger die Weckuhr.

Bei einein solchen Jagdausfluge nun kamen der
Fürst und sein Dichter zufällig vom Gefolge ab
und kehrten in einem einsamen Bauerngehöft ein,
um ihren Durst zu löschen.

Cine alte Bäuerin stand am Butterfatz in voller
Tätigkeit, unterbrach sie jedoch sofort auf Bitten
der Gäste und ging, um ihnen frische Milch aus
dem Keller zu holen. Den Landesherrn in seinem
unscheinbaren Jagdrock erkannte die gute Frau
keineswegs, ihre Dienstwilligkeit galt nur den
beiden durstigen Jägern.

Kaum aber hatte sie die Stube verlassen, als
der Groscherzog einen feisten Kater, den er schon

vorher auf der Ofenbank bemerkt, mit raschem

Griff beim Fell nahm, in das Butterfatz steckte und
den Deckel darüber stülpte.

Gleich darauf trat die Bäuerin arglos wieder
ein, reichte den Jägern den Labetrunk und wurde
von beiden wechselweise, bis die Gläser geleert
waren, derart mit allerlei Fragen überhäuft, datz
sie weder ihren Kater vermisste noch auf den

„Freudentanz" achtete, den dieser in seinem nassen

Gefängnis ausführte. Schließlich empfahlen sich

die beiden Nimrode und amüsierten sich köstlich bei
der Borstellung, was für Augen wohl ihre Wirtin
machen würde, wenn sie den geliebten Kater in
der Buttermilch entdeckte. Bei nächster Gelegen-
heit sollte jedoch die biedere Frau reichlich ent-
schädigt werden - so nahm Karl August sich vor -,
denn die Milch war zweifellos verdorben, der
Butterertrag also verloren.

Wenige Wochen später, als wieder eine Jagd
in der Gegend stattfand, suchte er denn auch mit
Goethe das abgelegene Häuschen auf.

„Ci Herrje", rief die Bäuerin ihnen schon von
weitem entgegen, während ihr Kater sporn-
streichs Reitzans nahm, „das sind ja die Herren..."
- „Die Euch", fiel der Groscherzog ein, „damals
den kleinen Schabernack gespieli haben, Mukker-
chen. Aber hier nehmk Euer Enkgelk dafür, mit
der Butter konntet Ihr doch wohl nichts mehr an-
fangen !" - Die gute Alte strich zunächst schweigend
das dargebotene Goldstück ein, dann blinzelte sie

schlau und erklärte lachend:
„Hat nichts gemacht, ihr Herren, die Butter ist

an den Hof nach Weimar gekommen, für die war
sie immer noch guk genug." K. H.

Berechtigte Frage

Napoleon III. der ewig Zigaretten rauchende,
immer etwas nervöse und angesichts der Wacklig-
keit seines Thrones in tausend mehr oder weniger
delikate Unternehmungen und Geschäfte ver-
wickelte „Operettenkaiser", hatke eine Eönnerin,
Lady Blessingkon, in London, deren beträchtliche
Geldmittel er nicht selten in Anspruch genommen
hatte.

Lady Blessington siedelte nach Paris über und
legte denkbar grössten Wert darauf, auch in die
Tuilerien eingeladen zu werden. Der Kaiser
tonnte ihr Ersuchen nicht ablehnen, schenkte ihr
aber, wenn sie bei Hof erschien, keinerlei Beach-
kung. Einmal, als es nicht anders ging, begrüßte
er sie erstaunt und fragte:

„Ah, Lady Blessington. Sie hier? Wie lange
werden Sie in Paris bleiben?"

„Und Sie, Sirc...?" war ihre höfliche Gegen-
frage. H.L.
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